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Schwere Körperverletzung 
gegen Rettungsdienstpersonal

Bremerhaven (HB). Die Thematik „Gewalt gegen 
Einsatzkräfte“ beschäftigt Feuerwehren im ge-
samten Bundesgebiet zunehmend. Auch in Bre-
merhaven ist das kein neues Thema. Es wurde 
bereits schon über die Notwendigkeit und die 
Umsetzung von technischen und organisatori-
schen Maßnahmen berichtet.

Am Montag ist es erneut zu einem schweren 
Übergriff auf einen Einsatzbeamten des Ret-
tungsdienstes gekommen.

Kurz nach 19:00 h ging ein Notruf in der Integ-
rierten Regionalleitstelle Unterweser-Elbe (IRLS) 
ein. Ein Rettungstransportwagen (RTW) mit zwei 
rettungsdienstlich ausgebildeten Einsatzbeam-
ten wurde mit Sondersignal zu einem Einsatzort 
alarmiert.
 
Nach einer bedarfsgerechten medizinischen Be-
handlung vor Ort, wurde der Patient auf der Trage in 
den RTW gebracht und sollte in ein nahegelegenes 
Krankenhaus transportiert werden.

Auf dem Weg ins Krankenhaus kippte das Stim-
mungsbild des Patienten schlagartig und er griff den 
in der Behandlungskabine des RTW befindlichen 
Einsatzbeamten ohne Vorwarnung an. Ein sofort ab-
gesetzter Notruf des fahrzeuglenkenden Einsatzbe-
amten und die unmittelbar kurz danach eintreffende 
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Polizei, konnten den Angriff nicht mehr verhindern.
Der angegriffene Beamte wurde geschubst und ge-
treten und zog sich dabei schwere Verletzungen zu, 
sodass er anschließend selbst in ein Krankenhaus 
verbracht und medizinisch versorgt werden musste. 
Das Ergebnis des Übergriffs sind mehrere Knochen-
brüche.

„Das ist eine furchtbare und nicht hinnehmbare Tat 
gegenüber einer helfenden Einsatzkraft, die ich zu-
tiefst verurteile,“ so Stadtrat Jörn Hoffmann.

Die Feuerwehr Bremerhaven musste in den letzten 
Jahren bereits mehrere solche Übergriffe verzeich-
nen. Aufgrund dessen wurden an allen RTW Video-
kameras angebracht, die auf Bewegungen im Außen-
bereich des Fahrzeuges reagieren und aufzeichnen 
können. Zusätzlich absolvieren die Einsatzkräfte der 
Feuerwehr Bremerhaven ein dreitägiges Deeskalati-
onstraining, in dem sie auf den Umgang mit solchen 
Situationen geschult werden.

Die bisher getroffenen Maßnahmen sind allerdings 
keine Garantie dafür, dass die Gewalt gegen Einsatz-
kräfte vollkommen ausgeschlossen oder abgewendet 
werden kann. Hierzu ist auch eine grundsätzlich ge-
sellschaftliche Auseinandersetzung mit der Thematik 
erforderlich. „Die Verschärfung des Strafmaßes für 
Täter ist ein erster Schritt in die richtige Richtung,“ so 
Hoffmann weiter.
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Feuerwehr- und Rettungsdiensteinsätze sind häufig 
Extremereignisse. Diese Notfälle werden in der Re-
gel auch als psychische Ausnahmesituationen erlebt. 
Sie sind für die Betroffenen, für die Angehörigen, die 
Zeugen und oft auch für Einsatzkräfte mit psychi-
schem Stress verbunden. Die Stressreaktion steigert 
unter bestimmten Umständen die Bereitschaft, aggres-
siv und gewalttätig zu reagieren. Psychisch erkrankte 
Patienten, Lagen mit kriminellem Hintergrund, Alkohol 
und Drogen erhöhen zudem die Gefahr, Ziel eines An-
griffs zu werden.
Viele Einsatzkräfte beklagen eine allgemein gestiege-
ne Gewaltbereitschaft, es wird von einer „neuen Qua-
lität“ in der Gewalt gegen Retter berichtet. Bislang 

„Hau ab, Du - Gewalt gegen Einsatzkräfte“

sind Angriffe gegen Rettungskräfte häufig im Zusam-
menhang mit Demonstrationen und Großlagen be-
kannt geworden. Zunehmend sind es heute oft ganz 
alltägliche Einsatzszenarien, die zu Gewalttaten ge-
gen Rettungskräfte führen. Besonders gefährdet sind 
dabei Einsatzkräfte, die in kleinen Einheiten, z. B. als 
Rettungsdiensttrupp eingesetzt werden. Feuerwehr-
leute und Rettungsdienstmitarbeiter verstehen sich 
selbst in der Regel als „neutrale Nothelfer“. Werden 
diese Helfer angegriffen, erleben sie das als beson-
ders widersinnig, unanständig und belastend. Anders 
als Polizisten, die in ihrer Rolle regelmäßig restriktiv 
gegen den Bürger einschreiten müssen, sind Feuer-
wehr- und Rettungsdienstkräfte häufig nicht auf tätli-
che Angriffe eingestellt.
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